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Tarif
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Anzeigenpreis
Die 3geſpaltene 90 mw breite ReklameMillimeterzeile 70 Pfa
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Die 10geſpaltene 26 mro breite Millimeterzeile 15 Pfa. gleine
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Rabatt nach
alle Sachen Halle (Saale) Für Platzvorſchriften und

Feſchäfisſtee halleagle: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Hentrale 27 80
abends von 6 Uhr an Redaftion 25609 256 10. Poſtſcheckkonto Ceipzig 20 512

Das „ſtolze“ Luft
Donnerstag, 22. März 1928 Feſchafisſele verlin: Bernburger Str. 30. Ferneuf Amt Kurfurſt Ur. 6290

Eigene Berliner Schriftieitung Verlao u. Druck von Etto hiſele, Balle- Saale

Die Wahlrede von Thoiry
Der Pazifismus, der deutſche Narren glauben macht, es gebe ein anderes

Frankreich, das nicht die Rheingrenze fordere
Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat es ſich nicht nehmen

laſen, nun auch ſeinerſeits ein Steinchen zu dem ſtolzen Luft-
äude von Locarno und Thoiry herbeizutragen. Er hat, als er

wch Miniſterpräſident war, ſeinen Namen unter das Dokument
des Locarnovertvages geſetzt und er weihte ſeit dieſem Tage ſein
Leben der Jdee des Friedens und der Verſtändigung. Nur unter
dieſer Jdee hat er dann als Kriegsminiſter die große Heeres-
reform durchgeführt, die das „Volk in Waffen“ ſchafft, das
ſelbſtverſtändlich nur dem Frieden dient. Wenn der Herr über
Frankreichs Legionen ein ſolch ſchönes Bekenntnis zur Jdee
der deutſch franzöſiſchen Annäherung ablegt, dann ſollte uns
Deutſchen dies wirklich genügen.

Aber es genügt uns eben doch nicht. Es iſt ganz amüſant,
einen Kriegsminiſter in der Rolle des Pazifiſten zu ſehen, aber
dieſes Schauſtück beſitzt nicht den Reiz der Neuheit. Zudem iſt
das, was uns aus den Worten Painlevés entgegenklingt,
nicht der Pazifismus, den wir als ſolchen bezeichnen, ſondern
Fazifismus, wie ihn der Franzoſe auffaßt. Es iſt dieſelbe
Friedensliebe, die Poincars zur Schau trug, als er mit Rußland
den Krieg gegen uns verabredete, als er die Ruhr beſetzte und
als er ſich weigerte, nach Locarno die Beſatzungstruppen zurück
zuziehen. Es iſt der Pazifismus, den wir an dem langjährigen
Delegierten Frankreichs beim Völkerbund, Paul-Voncour, kennen
lernten, der als patentierter Sozialiſt franzöſiſcher Jmperialiſt
war und blieb. Es iſt der Pazifismus, der deutſche Narren
Glauben macht, es gebe ein anderes Frankreich, ein Frankreich,
das nicht nach der Rheingrenze ſtrebt, Es iſt, um es mit einem
Vorte zu ſagen, der Pazifismus, der Deutſchland beſiegte, als
militäriſche Mittel verſagten.

Es iſt kein Wunder, daß Painlevés Friedensliebe ihn in
ſeiner Rede an der Frage der Sicherheit anknüpfen ließ. Dieſe
ſogenannte Sicherheit, die der doch ſonſt ſo vorſichtige Reichs
außenminiſter als verlogen bezeichnete und die ihre Exiſtenz nur
dem eben geſchilderten echt galliſchen Pazifismus des Wortes
verdankt. Die armen und bedauernswerten Beſitzer von Rieſen-
heeren und Rieſenflotten ſollen endlich vor der ſtändigen Be
drohung durch die abgerüſteten Völker befreit werden, damit ſie
die läſtige Rüſtung ablegen können. Hier liegt der Kern der ge

ſamten Abrüſtungsdebatte. Abrüſtung durch Sicherheit! Was
aber iſt Sicherheit, wenn nicht die Tatſache, daß der vielleicht in
Frage kommende Gegner keine alte Kanone mehr ſein eigen
nennt?

eine Groteske der Leere und der Jnhaltsloſigkeit.
Eewiß, man hat dem deutſchen Wunſche nachgegeben, ſchon im
März eine Tagung dieſer Kommiſſion abzuhalten. Alle Jnter-
eſſenten aber haben ſich unter Frankreichs Führung erfolgreich
geweigert, die einzig wirklich zu erledigende Arbeit vorzunehmen,
nämlich die zweite Leſung des Abrüſtungsentwurfes. Man be-
ſchäftigt ſich mit Nebenſachen, ſchlägt durch acht Tage die Zeit tot
und freut ſich, daß wenigſtens der utopiſch- ruſſiſche Vorſchlag
Eelegenheit zu einiger Diskuſſion gibt. Man kann der Anſicht
ſein, daß die Vornahme der zweiten Leſung des Abrüſtungs-
entwurfes keinen Zweck hat, weil unvermindert die Gegenſätze
beſtehen, die bei der erſten Leſung aufgetaucht ſind, und die man
einfach überging. Dann aber ſollte man wenigſtens den Verſuch
machen, um bei deſſen Erfolgloſigkeit die vorbereitende Ab-
rüſtungskonferenz ſamt dem famoſen Sicherheitsausſchuß auf-
zulöſen. Der deutſche Vertreter hat bisher in dankenswerter
Weiſe die Arbeit zu fördern verſucht. Wenn dieſe Bemühungen
aber weiter ſo ſabotiert werden wie bisher, dann muß das Reich
die Konſequenzen daraus ziehen, indem es von ſich aus den
Antrag auf Auflöſung ſtellt.

Wer aus den nichtsſagenden Entſchließungen der Genfer
Jnſtitutionen zur Abrüſtungsfrage noch nicht gelernt hat,

daß es nicht um die Abrüſtung geht, ſondern um deren
Verzögerung,

der ſollte aus dieſer Rede des franzöſiſchen Kriegsminiſters dieſe
Einſicht ziehen. Ein Volk, das die Politiker und Miniſter noch
ernſt nimmt, die von der franzöſiſchen Militärreform als logiſcher
Konſequenz des Völkerbundsgedankens ſprechen, iſt eben noch
nicht reif für die Abrüſtung. Wozu dann die Komödie der
Kommiſſionen? Dann ſagen wir doch das klar und deutlich, was
Graf Bernſtorff in Genf ſchon einmal vorſichtig andeutete, daß
wir nämlich auf Grund des Verſailler Vertrages ein Recht auf
dieſe Abrüſtung Frankreichs haben und
daß wir bei der Nichterfüllung dieſer Verpflichtung des Verſailler
Vertrages uns auch unſererſeits an dies Diktat nicht mehr

gebunden erachten.

Die „Gründe“ der Sowjets
Warum die Deutſchen in Haft genommen wurden Streſemann ſpricht im

Auswärtigen Ausſchuß
Berlin, 21. März.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages hat heute vor-
mitttag eine Beratung über die deutſchruſſiſchen Zwiſchenfälle
Abgehalſen, die, wie üblich, durch eine Rede des Außenminiſters

Streſemann eingeleitet wurde.
Offenbar hat der Außenminiſter in dieſer Rede nicht etwa

den Standpunkt vertreten, daß mit dieſem Zuwiſchenfall eine
ernſte Gefährdung der deutſchruſſiſchen Beziehungen eingetreten
ſei. Er ſcheint vielmehr ſtärker auf die Möglichkeiten weiterer
politiſcher und wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſch
land und Rußland hingewieſen zu haben.

Neue Mitteilungen über das Schickſal der noch verhafteten
deutſchen Jngenieure und Werkmeiſter hat der Außenminiſter
auch nicht machen können. iſt es trotz dauernder Vor
ſtelungen des deutſchen Botſchafters beim Außenkommiſſariat
in Moskau noch nicht gelungen, die deutſche Verbindung zwiſchen
den Verhafteten und dem deutſchen Generalkonſul in Charkow
herzuſtellen.

Der Grund der Verhaftung iſt einwandfrei auf deutſcher
Site auch noch nicht feſtgeſtellt worden. Es wird jetzt berichtet,

die Ingenieure die Nachprüfung einer Dampfturbine vor-
nehmen ſollten, die aber von den ruſſiſchen Arbeitern in einem
derartig unmöglichen Zuſtande zurückgelaſſen worden war, daß

die deutſchen Jngenieure und erkmeiſter weigerten, die
urbine zu erproben. Aus Furcht vor Anzeige wegen der eigenen

dige und Nachläſſigkeit ſollen die ruſſiſchen Arbeiter dann
chuldigungen gegen die Deutſchen erhoben haben. Der ſechſte

angeblich verhafte:e Deutſche namens Koſta ſcheint gar kein
Mutſcher zu ſein. Es iſt auch möglich, daß es ſich hier um einen
mitverhafteten Ruſſen handelt, der zunächſt fälſchlich der deut
ſchen Botſchaft als deutſcher Reichsangehöriger angegeben wurde.

Um den Wahltermin
Berlin, 21. Mäxz.

Keichs kanzler Dr. Marx empfing heute die Vertreter
ler Rei tagsparteien mit Ausnahme der Kommuniſten zu

einer Beſprechung über die ſchwebenden politiſchen Fragen, be-
ſonders über die Beamtenfragen. Zu einem abſchließenden Er-
gebnis kamen die Verhandlungen noch nicht. Die Fraktionsführer
wurden gebeten, ihre Fraktionen zu befragen, ob ſie auf die
Durchführung der angenommenen Entſchließungen zur Beſol-
dungsordnung verzichten wollen. Auf eine Anfrage des Abgeordneten Rülke r Franken (Soz.) nach dem Zeitpunkt des
Wahltermins wurde auch dieſe Frage behandelt. Eine endgül-
tige Entſcheidung über den Wahltermin liegt noch nicht vor, doch
iſt als höchſtwahrſcheinlich anzunehmen, daß die Reichstagswahlen
ſpäteſtens am 20. Mai ſtattfinden werden.

13 Skifahrer unter einer Lawine
begraben

Keine Ausſicht auf Rettung

Telegraphiſche Meldung.)
Salzburg, 21. März.

Eine Geſellſchaft von ſiebzehn Wiener Skifahrern wurde auf
dem Sonnblick bei einem alten verfallenen Bergwerksſtollen in
2500 Meter Höhe von einer Lawine überraſcht, die die Gruppe
ins Tal mitriß. Vier Teilnehmer der Geſellſchaft konnten ſich
retten und gelangten völlig erſchöpft und nicht vernehmungs-
fähig bei dem Naturfreundehaus in Kolm-Saigurn an. Die
anderen dreizehn Perſonen ſind verſchüttet. Es dürfte keine
Möglichkeit mehr beſtehen, ſie zu retten. Eine Gendarmeriekolonne
iſt nach dem Sonnblick beordert worden, um die Verunglückten
auszugraben. Jm ganzen Sonnblick-Cebiet herrſchte ſeit heute
vormittag ein orkanartiger Sturm, der die Rettungsarbeiten

ausſichtslos erſcheinen läßt.

ebäude von Locarno
Die Frühfahrsoffenſive

an der Weſtfront
Zur 10jährigen Wiederkehr am 21. März 1928.

Als die Ruſſen unſere ganze Oſtmark 1914/15 zu über
ſchwemmen drohten, mußte dem ungeſtümen Vordriagen
unſerer Truppen in Frankreich Einhalt geboten werden.
Während im Oſten eine Millionenarmee nach der anderen
geſchlagen und die rieſige Uebermacht der zariſtiſchen Dampf-
walze vernichtet wurde, während Serbien und Rumänien
niedergekämpft wurden, war unſere Weſtfront zum
Stellungskrieg verurteilt. Hier ging's nicht weiter vorwärts,
nicht von Sieg zu Sieg, hier wurden keine hunderttauſend
Gefangenen gemacht wie im Oſten. Und doch wurde gerade
hier im Stellungskrieg Unvergleichliches geleiſtet. Hier im
Weſten hieß es dem Anprall eines Feindes zu widerſtehen,
der durch die Munitionsinduſtrie der ganzen Welt unter-
ſtützt wurde, Hier galt's oft tage-, ja wochenlangem Trommel-
feuer ſtandzuhalten. Und dank der Widerſtandskraft unſerer
Helden im Weſten wurde unſere Heimat von den Schreck-
niſſen des Krieges bewahrt. Dieſe ſtählerne Mauer war aber
auch die Vorausſetzung unſerer Erfolge auf den anderen
Kriegsſchauplätzen.

Nach über dreijährigem Abwehrkampf drängte nunmehr
das Jahr 1918 zur Entſcheidung auch im Weſten. Während
der Feindbund alle Maßnahmen traf, gegen den erwarteten
deutſchen Angriff gewappnet zu ſein, rollten unaufhörlich
Züge mit Munition und Geſchützen aus der Heimat in
Richtung der deutſch- engliſchen Front zwiſchen Scarpe und
Oiſe zu; nächtelang waren endloſe Bagagekolonnen, unab-
ſehbare Truppenketten aller Waffengattungen unterwegs,
um nach vorn zu gelangen. Daß die Offenſive vom Feind-
bund viel ſpäter erwartet wurde, beweiſt die Tatſache, daß
während dieſer Zeit der britiſche Befehlshaber, der Marſchall
Haig, in London weilte.

Die Vorbereitungen waren zur feſtgeſetzten Zeit beendet.
Da ſetzte am 21. März programmäßig um 5 Uhr morgens
auf einer Frontbreite von 40 Kilometer ein unbeſchreibliches
Trommelfeuer aus Tauſenden von Geſchützen und Minen-
werfern ein. Ununterbrochen wurden die engliſchen
Stellungen 5 volle Stunden mit einem Maſſenhagel von
Granaten aller Kaliber überſchüttet. Jedem einzelnen der
Tauſenden von Geſchützen waren zuvor die zu beſchießenden
Ziele und Geländeſtrecken genau angegeben. Während ein
ſolch vorbereitetes Artilleriefeuer von geradezu vernichtender
Wirkung war, ſtreute der Engländer, verblüfft und in voller
Verwirrung durch die einſchlagenden Granaten, das Kampf-
gelände vollkommen planlos ab.

Um 10 Uhr morgens genau auf die Minute ver
ließen auf der ganzen Frontbreite von 80 Kilometer die
deutſchen Sturmtruppen die Gräben, um den Engländer
mit unaufhaltbarem Vorwärtsſtürmen aus ſeinen Stellungen
zu werfen. Graben um Graben wurde nach mehr oder
weniger ſtarkem Widerſtand genommen. Am Abend waren
unſere Truppen auf dem ganzen Frontabſchnitt in einer
Tiefe von durchſchnittlich 8 Kilometer vorgedrungen. Nachts
wurde die Angriffsartillerie über das Trichtergelände ge
bracht, um ſo am nächſten Tage die weiteren Jnfanterie-
angriffe aus nächſter Nähe zu unterſtützen. Um 7 Uhr
morgens begann die Beſchießung der zweiten britiſchen
Stellung. Dieſe wurde an verſchiedenen Stellen von den
Korps des Kronprinzen Rupprecht von Bayern überrannt.
Südlich von Arras wurden die Höhen von Croiſilles ge-
ſtürmt, die Höhe von Epay, die Dörfer Marquair und
Roiſel genommen. Alle Gegenangriffe, die der Gegner
unter ſchwerſten Verluſten immer wieder und wieder unter
nahm, ſcheiterten an dem zähen Feſthalten unſerer unver-
gleichlichen Truppen. Die Stellung wurde für den Eng-
länder unhaltbar; unaufhaltſam drängten unſere Feld-
grauen den (C'egner zurück; ein Ort, eine Höhe nach der
anderen fielen in unſere Hände.

Zu gleicher Zeit drangen die Truppen des deutſchen
Kronprinzen ſiegreich gegen die weſtlich von St. Quentin
liegenden engliſchen Linien vor und warfen den Engländer
über den Crozat-Kanal. Auf allen Kampfabſchnitten zeigte
ſich die Ueberlegenheit des deutſchen Frontſoldaten. Die
Jnfanterie, deren Angriffsgeiſt nicht zu übertreffen war,
arbeitete mit den übrigen Truppengattungen Hand in
Hand. Ugermüdlich ging's vorwärts; die Zahl der Ge
fangenen, der erbeuteten Geſchütze, Maſchinengewehre und
des ſonſtigen Kriegsmaterials ſtieg von Stundo zu Stunde.
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Bis zum Abend hatten ſich 25 000 Engländer ergeben, 400
eroberte Geſchütze und 300 Maſchinengewehre wurden
gezählt

Auch am dritten Tage blieben unſere Feldgrauen ihrer
Parole „vorwärts“ treu. Franzoſen und Amerikaner eilten
ihrem ſchwer bedrängten Bundesgenoſſen zu Hilfe; ver
zweifelter Widerſtand wurde unſeren Helden entgegen-
geſetzt; es half alles nichts. Die herbeigeeilte franzöſiſche
und amerikaniſche Hilfe wurde in die engliſche Niederlage
mit hineingeriſſen. Auf dem ganzen Abſchnitt wich der
Feind. Nachhuten zurücklaſſend, die mit anerkennens-
werter Tapferkeit jeden Graben, jeden Hügelkamm ver
teidigten. Hauptſächlich ſollten die feindlichen Batterien
den Rückzug decken. Nur wenige hundert Meter vor unſeren
vorſtürmenden Linien fuhren ſie auf, ſchoſſen ein raſendes,
aber ſchlechtes Schnellfeuer auf dieſe, um dann im eiligſten
Tempo wieder aufzuprotzen und davonzufahren. Viele
blieben jedoch im Trichtergelände ſtecken.

Die in den drei Tagen gemachte Beute an Geſchützen
ſtieg auf 600. An Gefangenen zählte man bereits 30 000
Mann. Unaufhaltſam nahm jedoch die gewaltige Schlacht
ihren Fortgang. Zahlreiche friſche engliſche Diviſionen, die
unſere vordringenden Truppen am 24. März angriffen,
wurden von den Korps der Generäle von Below und

Marwitz nach erbitterten Kämpfen geſchlagen und fluteten
auf Bapaume zurück, das ſchließlich nach zäheſter Gegen
wehr im nächtlichen Kampf von uns beſetzt werden konnte.
Am 25. März wurde die Straße Bapaume-- Albert über-
ſchritten. Die Armee des Generals Hutier drang ſüdlich
der Somme weiter vor. Bei Albert wurde der Ueber-
gang über die Ancre erzwungen und am 26. März auch
Albert ſelbſt genommen. Täglich wurde weiter an Boden
gewonnen. Bis zum 5. April betrug die Tiefe des eroberten
Geländes bis 60 Kilometer. Alle Gegenangriffe des
Feindes blieben erfolglos.

So hatten wir unſere alten Stellungen vor der Somme-
ſchlacht 1916 nicht nur wieder inne, ſondern hatten dieſe an
vielen Stellen noch bedeutend überſchritten. Unermeßlich
waren die feindlichen Verluſte. Mehr als 90 000 Gefangene
wurden feſtgeſtellt, 1300 Geſchütze, Tauſende von Maſchinen
gewehren waren erbeutet. Ganze Depots mit Uniformeng,
Wäſche und Stiefeln waren in unſere Hände gefallen;
ungeheuere Beſtände an Artillerie- und Jnfanteriemunition,
gewaltige Mengen an Konſerven, Weißbrot, Marmelade,
Wein und Tabak mußte der Feind uns zurücklaſſen. Die Ent-
ſcheidung war gefallen die Schlacht gewonnen. Jetzt hieß
es, den Sieg weiter auszuwerten.

Keine Maſchinengewehre, aber
dafür Maſchinenpiſtolen!

Bauern, die in einem halben Jahre 1000 Mark Defizit gehabt haben
Breslau, 21. März.

Die zahlreichen Bauerndemonſtrationen im ganzen Reich
legen ein beredtes Zeugnis für die Not der Landwirtſchaft ab.
Dieſe Not hat, wie wir geſtern früh bereits meldeten, im Kreis
Nimptſch zu einer ſehr bedrohlichen Lage geführt. Der Kreis
Nimptſch hat als Hochwaſſergebiet ganz beſonders in den letzten
Jahren unter Mißernten zu leiden gehabt. Die große Not ge-
rade dieſes Kreiſes führte in letzter Zeit wiederholt in geradezu
erſchreckendem Maße zu Zwangsverſteigerungen landwirtſchaft-
licher Betriebe, um die fälligen Gemeindeſteuern beizutreiben.
Bereits in der vorigen Woche kam es in Groß-Kniegnitz bei
einer ſolchen Verſteigerung zu ſtarken Anſammlungen von
Bauern. Durch paſſive Reſiſtenz ſuchte man die Abgabe von
Geboten zu verhindern. Die Erbitterung ſtieg von Tag zu Tag.
Geſtern brach ſich der Unwille bei einer Zwangsverſteigerung
in Langenöls gewaltſam Bahn.

Maſchinenpiſtolen und Karabiner
Etwa 1500 Bauern und Gewerbetreibende aus dem Kreiſe

Nimptſch und den Nachbarkreiſen hatten ſich eingefunden und
ſuchten durch Abſingen von VLiedern die Verſteigerung zu ver-
hindern. Der Landrat des Kreiſes hatte außer einem ſtarken
Aufgebot von Landjägern 25 Mann Schutzpolizei aus Breslau
herbeigerufen. Als die Menge dieſe Polizeimacht ſah, ſteigerte
ſich der Tumult ins Ungeheure. Die Polizei ging mit Gummi-
knüppeln gegen die Bauern vor. Als ſie dazu ſchreiten wollte,
einen bekannten Bauernführer, Herrn v. Schimpff-Wonn-
witz, zu verhaften, bemächligte ſich der Menge eine furchtbare
Erregung, der der keitende Offizier des Schupokommandos nur
mit ſcharfer Waffe Herr zu werden glaubte.

Er ließ die Maſchinenpiſtolen und Karabiner laden,
gab jedoch den Befehl zum Schießen nicht, ehe er ſich durch einen
telephoniſchen Anruf mit ſeiner Kommandoſtelle in Breslau ver-

Endlich Einſicht!
Die zugeſagte Nachprüfung der wirtſchaftlichen Lage der im

Kreiſe Nimptſch wegen Steuerrückſtänden gepfändeten Bauern
nahm der Breslauer Regierungspräſident Jänicke heute vor-
mittag perſönlich vor. Er begab ſich mit dem Landrat des Kreiſes
Nimptſch ſowie dem Gemeindevorſteher der Ortſchaft und dem
Führer des Kreislandbundes Nimptſch zu den betreffenden Land-
wirten. Es handelt ſich insgeſamt um ſieben Beſitzer, aus deren
Eigentum heute der Steuerrückſtände halber Vieh oder landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe verſteigert werden ſollten. Die Steuer

ſtändigt hatte.

euilleton
Halle, 22. März.

Was der Händedruck verrät
„Eine reizende Frau, aber wenn ſie einem die Hand gibt,

wird man plötzlich ernüchtert. Dann iſt es einem, als wenn man
einen Fiſch angefaßt hätte, ſo ſchlaff und kalt berühren einen
dieſe Finger Wenn die ſchöne Frau ahnte, ihr Hände-
druck, der kein Druck, ſondern ein gefühllos ſtarres Hinhalten der
„Floſſe“ iſt, einen ſo ernüchternden Eindruck hervorruft, ſie
würde vielleicht Stunden im Handgeben nehmen, aber auch dann
würde ſie den Händedruck nicht erlernen, denn dieſer iſt ein
Ausdruck der Perſönlichkeit, und die Dame verrät da-
mit die innere Kühle und Gleichgültigkeit ihres Weſens, die ſie
ſonſt vielleicht ſo geſchickt zu verbergen weiß.

Ein engliſcher Pſychologe, Jocelyn Lucas, beſchäftigte ſich
in einem Aufſatz mit dem Händedruck unter dieſem Geſichtspunkt.
„Die Menſchen achten zu wenig darauf,“ ſo ſchreibt er, „wie
deutlich ſich der Charakter darin verrät, wie jemand die Hand
ſchüttelt. Da gibt es rariige Gegenſätze. Demjenigen, der die
Hand gefühllos und ſtarr in die des andern legt, ſteht jener „er
ſchütternde“ Händedruck gegenüber, bei dem man nur mit Mühe
einen Aufſchrei verbeißen kann. Das ſind die kräftigen Drauf-
gänger, die einem die Hand ſchütteln, als wenn ſie einem jeden
Knochen zerbrechen wollten, die gemütlichen Polterer, die ihre
Kraftnatur auf dieſe Weiſe zum Ausdruck bringen. Man kann
ſie ſich nur mit der Spitze des Regenſchirms vom Leibe halten,
aber auch wenn ſie einem noch weh getan haben, kann man ihnen
nicht böſe ſein, denn es ſind offene und ehrliche Geſellen.
Nicht nur Männer drücken einem ſo die Rechte, ſondern auch
Frauen, und zwar in unſern Tagen viel öfter als früher. Es
gibt aber auch da eine er zwungene und gemachte Derb-
heit, die ſich nicht ſelten in einer mehr lächerlich wirkenden Ab-
ſechtlichkeit zeigt. Ein anderer Typ ſind jene herzlichen und auf
dringlichen Menſchen, die einem nicht nur mit einer Hand, ſon
dern mit beiden Händen die Rechte umfaſſen, die einen
am liebſten auch noch in die Rippen ſtoßen möchten, und dieſe
übertriebene Form, ſeine Herzlichkeit zu t r oft weniger
ſympathiſch als der Händedruck der Kraft meier, läßt eine ge
wiſſe Seuchelei und Uebertreibung ahnen. Die Streber ſind
eine Kaſſe für ſich. Jhr Händedruck iſt bewußt und richtet ſich
genau nach der Stellung und dem Einfluß der Perſon, mit der
ſie ſich begrüßen. Ein warmes Händeſchütteln iſt nur dem Höher-

v

rückſtände ſind verhältnismäßig gering, ſie betragen zwiſchen
30 Mark und 80 Mark. Die Nachprüfung ergab, daß ſich die be
treffenden Landwirte in der Tat in einer außerordentlich
ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage befinden. Das wurde von dem
Regierungspräſidenten anerkannt.

Einige Beſitzer haben infolge der Mißernten innerhalb eines
halben Jahres ein Minus von 1000 Mark und mehr gehabt.

Der Regierungspräſident einigte ſich mit den Landwirten derart,
daß ſie ſich bereit erklärten, wenigſtens einen kleinen Teilbetrag
abzuführen. Des Prinzips halber ſoll heute wenigſtens in
einem Falle die Verſteigerung durchgeführt werden. Hierzu iſt
zwar eine Anzahl Bauern aus der Umgebung nach Langenöls ge-
kommnen, es ſind jedoch keine Anzeichen vorhanden, daß es hierbei
zu irgendwelchen Ausſchreitungen kommen wird.

Lettow-Vorbeck
General v. Lettow-Vorbeck, der alte Oſtafrikakämpfer, iſt an

Stelle des aus dem politiſchen Leben ſcheidenden Großadmirals
v. Tirpitz in Süddeutſchland auf die deutſchnationale Wahlliſte
zum Reichstag geſtellt worden. Die Erklärung, die der General
aus dieſem Anlaß der Deutſchnationalen Partei tung abgegeben
hat, zeigt, daß er ſeine Kandidatur ſo auffaßt, wie ſie auch Tirpitz
aufgefaßt ſehen wollte: Er will nicht in der Parteipolitik unter
gehen, er will die engen Feſſeln eines Parteiprogramms nicht
auf ſich nehmen. Dieſem Wunſche wird man gerade bei den
Deutſchnationalen um ſo lieber Rechnung tragen, weil die Deutſch
nationale Partei ſich ſtets ſelbſt als die Nicht-Partei bezeichnet
hat, als die Partei, die das umfaſſende Sammelbecken der ver-
ſchiedenſten und in manchen Punkten auch widerſtreitenden Schich-
ten, Berufe und Stände ſein will.

Der Schiedsſpruch im Lohnſtreit
der Reichsbahnarbeiter

Berlin, 21. März.
Amtlich wird mitgeteilt: Jm Lohnſtreit bei der Deutſchen

Reichsbahngeſellſchaft wurde von der Schlichterkammer unter
Vorſitz des Unterſtaatsſekretärs a. D. v. Möllendorf heute
im Reichsarbeitsminiſterium ein Schiedsſpruch gefällt. Der
Schiedsſpruch ſieht für die verſchiedenen Lohngebiete eine Er-
höhung der geltenden Grundlöhne von drei bis fünf Pfennige für
die Lohngruppe 3 vor. Die übrigen Lohngruppen erhöhen ſich in
dem gleichen Verhältnis. Der Zuſchlag für Ueberzeitarbeit ſoll
25 Prozent betragen. Dieſe Lohnregelung ſoll erſtmalig zum
31. März 1929 kündbar ſein.

ſtehenden und Vorgeſetzten zugedacht; der Gleichſtehende bekommt
einen flüchtigen Händedruck, und dem Untergebenen werden
höchſtens zwei Finger ſo nebenbei hingehalten.
des Schüchternen, der zögernd und ausdruckslos iſt, unter
ſcheidet ſich doch deutlich von dem des denn ihm
fehlt in ſeiner Schwäche nicht eine gewiſſe Wärme. Noch un-
endlich viele Nuancen des Handgebens laſſen ſich beobachten, je
nach dem Charakter und den Abſichten des andern. Da iſt der
Händedruck der Bewunderung, der dem ſchöneren Geſchlecht
dargebracht wird, ein korrektes und ehrfürchtiges Ruhen der
Hand des Verehrers in der der Dame, das nur durch ein länge-
res Verweilen, ein zögerndes ſich Loslöſen gekennzeichnet wird;
da iſt der raſche flüchtige Händedruck des eiligen Geſchäftsman-
nes, der widerſtrebende Händedruck der Männerfeindin, die ſich
damit ſchon etwas zu vergeben glaubt, das mehr als herzlichePreſſen der Hand durch den Hochſtabler uſw. Ein Händedrug
kann ſo viel bedeuten und ſo wenig. Er verrät das echte Ver
gnügen an einer Begegnung, den gelangweilten Ueberdruß und
die hinterhältige Feindſeligkeit. Eine ſchlaffe Hand, die wie
leblos in der andern ruht, wird ſtets einen unangenehmen Ein-
druck zurücklaſſen, und das iſt berechtigt, denn ſie ſteht mit einem
kalten und trägen Herzen in Verbindung.“
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Der neue Heidelberger Jntendant. Zum Jntendanten des
Heidelberger Stadttheaters wurde Erwin Hahn, der bisherige
Jntendant des Landestheaters Rudolſtadt (Thüringen) gewähſt.
Hahn, der ſeinen Heidelberger Poſten zu Beginn der neuen
Sommerſpielzeit antreten wird, iſt 40 Jahre alt. Er wurde in Lehr
bei Ulm geboren und iſt nach Beſuch des Ehmnaſiums Schau-
ſpieler geworden. Seit 1920 wirkt er in Rudolſtadt als Jnten-
dant. Hahn iſt auch Verfaſſer mehrerer Bühnenſtücke, die in zahl
reichen Städten aufgeführt worden ſind.

Die Erforſchung der Geſchichte unſerer Nationalitätsgrenze.
Die preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften hat mit den Mitteln
ihrer WentzelHeckmann Stiftung die Erforſchung der Geſchichte
unſerer Nationalitätsgrenze, beſonders ves Deutſchtums der
Oſtmarken in Angriff genommen. Das Unternehmen macht
jetzt erfreuliche Fortſchritte, nachdem die Stiftung für deutſche
Volks und Kulturbodenforſchung ſich zur Leiſtung von Zu-
ſchüſſen bereit erklärt hat. Staatsarchivrat Dr. Erich Keyſer in
Danzig hat Forſchungen über die Bevölkerung Preußens im
weſentlichen fertiggeſtellt. Eine Bibliographie der Sudeten-
länder iſt durch Dr. Joſef Pfitzner in Prag dem Abſchluß nahe
gebracht worden. Das Unternehmen, das auf eine Anregung von
Prof. Dietrich Schäfer zurückgeht, wird von dem Archivdirektor
Dr. H. Witte in Neuſtrelitz geleitet.

Der Händedruck

Ausſchußarbeit im Reichstag
Sitzung vom Dienstag.

Berlin, 21. März.
Noch iſt der Reichstag nicht ſo weit, ſich in die großen Tauer.

ſizungen zu ſtürzen. Die Arbeit der Aus. vüſſe da iert länger als
man annahm, vor allem der Haushaltsausſchuß ſteckt noch mitzen
in der Beratung des Notprogramms. So müſſen die Vormittage
weiter ſitzungsfrei gehal:en werden und wonl erſt am Anfang der
nächſten Woche kann man mit den angekündigten Vollfitzungen
beginnen, die vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend oder gar
bis in die Nacht hinein dauern. Am Dienstag werden zungchi
kleinere Geſetzesvorlagen erledigt, dann berät der Reichstag über
ſeinen eigenen Etat. Die im Zug der Zeit liegende Spaſamkeit
wirkt ſich nur in den Abſtrichen an dem Fonds für die Benutzung
von Luftfahrzeugen durch Reichstagsmitglieder aus, den man von
25 000 Mark auf 10 000 herabſetzt. Zur Berliner Tagung der
inter parlamentariſchen Union ſteuert der Reichstag 10 000 Mark
zu und im Jntereſſe des Kriegsſchuldausſchuſſes und ſeiner Ver-
Effentlichungen wird das Druckſachenkonto auf 650 000 Mark er.
höyt. Dafür bewilligt man den angekündigten erſten Teilbetr
von 1,2 Millionen für den Reichstagsneubau nicht und begnügt
ſich mit 200 000 Mark für die Vorarbeiten. Weil das Haus
beſchlußunfähig iſt, muß eine neue Sitzung anberaumt werden, in
der man dann zur zweiten Vercting es vielbe, prochenen
KriegsſchädenSchlußgeſetzes übergenn. Der Fall des Farmerz
Langkopp taucht mehrfach in der Ausſprache auf zum Beweis für
die Erregung, die in den Kreiſen der Geſchädigten herrſcht. Alle
Parteien ſind ſich in dem Wunſche einig, den Geſchädigſen zu
helfen, aber die durch die harte Wirklichkeit gezogenen Grenzen
können nun einmal nicht übertreten werden und ſo dürfte es bei
den Ausſchußbeſchlüſſen bleiben. Jm Haushaltsausſchuß des
Reichstages wurde am Dienstag die Beratung über die Denk,
ſchrift des Reichsernährungsminiſters zur Not der Landwirtſchaft
im Rahmen des Notprogramms begonnen. Der Reichsernährungs
miniſter Schiele begründete die von ihm vorgeſchlagenen Maß
nahmen und legte dabei allergrößten Wert auf die Feſtſtellu
daß mit Krediten allein nicht mehr geholfen ſei, daß vielme
eine umfaſſende Neuorganiſation des Abſatzes geſchaffen werden
müßte. Schiele will den geſunden Teil der Genoſſenſchaften
ſtützen, möchte im übrigen aber die Regelung des Abſatzes von
Reichswegen durchführen. Zur Umorganiſation der Rentenbank-
Kreditanſtalt kann er noch nichts ſagen, weil der Reichsrat noch
mitten in der Beratung dieſes Punktes ſteht. Es verdient höchſtes
Jntereſſe, auch dieſen Reichsratsverhandlungen zu folgen, denn
hier wird der erſte Teil des Kampfes um die Preußenkaſſe und
die Rentenbankkreditanſtalt ausgetragen. Ein Kampf, deſſen
Ausgang von höchſter Bedeutung für die immer bedrohſicher
werdende Verzweiflungsſtimmung des flachen Landes ſein kann.
Noch iſt es in dieſen Tagen in Schleſien möglich geweſen, ein
größeres Blutvergießen zu vermeiden. Noch blieben dort die
drohenden Maſchinengewehre ſtumm. Aber was alles muß vor
gegangen ſein, wenn es überhaupt notwendig wurde, Maſchinen

ewehre gegen den ruhigſten und den beſonnenſten Teil des deut
chen Volkes aufzufahren!

Gerüſteinſturz auf der Friedländer-
Grube in Mückenberg

Bisher 9 Tote, 7 Schwerverletzte.

Telegraphiſche Melung.)
Mückenberg, 21. März.

Die außerordentlich heftigen Stürme haben heute um 930
in Mückenberg das Montagegerüſt der im Bau befindlichen Ab
raumFörderbrücke in der „Friedländer-Grube“ der Bubiag umge
worfen, wodurch der geringe Teil der bereits aufgerichteten Eiſen
konſtruktion umgeriſſen wurde und zuſammenbrach. Die auf dem
Gerüſt beſchäftigten Arbeiter wurden mit in die Tiefe geriſſen,
Sie waren gerade im Begriff, das Gerüſt auf Zuruf eines Richt-
meiſters, der das Unglück kommen ſah, zu verlaſſen. Leider zu
ſpät. Das Verhängnis trat ein. Um die Mickagsſtunden waren
neun Tote und ſieben Schwerverletzte feſtgeſtellt und ge
borgen. Eine genaue Angabe der Zahl der Opfer iſt zur Stunde
noch nicht möglich.

Ueber das Unglück wird noch mitgeteilt, d unter den
Trümmern, die ein wüſtes Durcheinander von Holz und Eiſen
teilen bilden, noch weitere Tote vermutet werden. Die Auf-
uäumungsarbeiten ſind ſtark erſchwert. Der heftige Seurm hat
den Tagebau der Grube ſtark mit Sand verweht. Das Unglüd
iſt, wie von unterrichteter Seite erklärt wird, trotz aller Vorſichts
maßnahmen eingetreten. Das Montagegerüſt war mit Rückſicht
auf den einſetzenden Sturm neu verſeilt worden. Lauchhammer
Tit t die Mitteldeutſchen Stahlwerke die Brücke bauen, halbmaſt
ge

Was viele nicht wiſſen
Ein Spinnenfaden iſt im Verhältnis zu ſeiner Dicke wider

ſtandsfähiger als eine entſprechende Stahlſtange.
x

Der merkwürdigſte Wald der Welt dürfte auf einer Hoch
fläche an der Weſtküſte Afrikas liegen. Die Bäume meſſen am
Stammende im Durchſchnitt über einen Meter, aber ſie werden
nicht größer als etwa dreißig Zentjimeter und tragen nur zwei
Blätter, von denen jedes über einen halben Meter breit iſt.

7

Die am ſchnellſten wachſende Pflanze ſcheint der Bambus zu
ſein. Man hat beobachtet, daß er ſtellenweiſe in 24 (Stunden einen
halben Meter und mehr wächſt.

Bis zum Jahre 1925 konnte man in England in der Münze
eigenes Gold in Sovereigns umprägen laſſen.

L

Die älteſte, noch heute unveränderte Flagge einer Nation ſoll
die däniſche ſein. Angeblich iſt ſie in ihrer jetzigen Zuſammen
ſtellung ſeit 1219 in Gebrauch.

7

Auf den Salomoninſeln gilt eine Halskette aus Käfer
beinen als Zeichen der Liebe, das der Geliebten zum Geſchenk ge
macht wird.

Deutſch die türkiſche Gelehrten ſprache Türkiſche Gelehrte
der Univerſität Stambul ſchlagen die deutſche Sprache als
offtzielle türkiſche Univerſitätsſprache vor. Die türkiſche Sprach
werde noch auf lange Zeit hincus zu primitiv ſein, um den
Erforderniſſen der Wiſſenſchaft zu genügen Das Beiſpiel Japans
das ſeinerzeit die engliſche Sprache als offigielle Hochſchulſprache
dekretierte, iſt den türkiſchen Anregern richtunggebend. Der Vor
ſchlag wird in Stambul auf das lebhafteſte erörtert.

Der Nachlaß Karl Bleibtreus. Der in Locarno verſtorben
Dichter Karl Bleibtreu hat den ihm befreundet geweſenen
Würzburger Schriftſteller Friedrich Wencker teſtamentar
zum Herausgeber und Verwalter ſeines geſamten litariſcher
Nachlaſſes beſtimmt. Der Nachlaß Karl Bleibtreus beſteht nicht
nur aus unveröffentlichten Arbeiten aus der letzten Schaffens
periode des Dichters, ſondern auch aus dem Briefwechſel, den der
verſtorbene Dichter mit Detley von Liliencron, M. G. Conrad
Richard Dehmef und zahlreichen anderen namhaften Vertretern
des deutſchen Naturalismus geführt hat. Jn dem Nachl iſt
ferner die Korreſpondenz ſeines Vaters, des berühmten Schlachte

malers G. Bleibtreu- enthalten.
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galle uns Amgebung
Halle, 22. März.

Verbeſſerung des ländlichen
n Poſtbeſtellweſens

eandkraftpoſten und durchgehender Fernſprechbetrieb.

gom verband der Preußiſchen Landgemein-n wird uns geſchrieben

nilich hatte die Reichspoſtverwaltung unter dem Druck
rirtſchaftlichen Verhältniſſe und im Intereſſe der Erzielung

Erſparniſſen genötigt geſehen, einen umfangreichen Per
bau und einſchneidende Betriebseinſchränkungen vorzuneh-

s Folge zeigte ſich ein ſtarker Rückgang der poſtaliſchen
gen. Dieſer machte ſich ganz beſonders fühlbar auf dem
e Lande, denn die einſchränkenden Maßnahmen wurden von
W erwaltung vornehmlich auf Koſten des Landes durch

n während die Städte weniger betroffen wurden.

ver verband der Preußiſchen Landgemein-hatte angeſichts dieſer Sachlage bereits im Jahre 1925 bei
neichepoſtverwaltung Schritte unternommen, um dieſen Miß-

en abzuhelfen und eine den Intereſſen der Landbevölkerung
ng tragende poſtaliſche Abfertigung durchzuſetzen. Die an

e Verbeſſerung des ländlichen Poſtbeſtellweſens ſcheint
ehr der Verwirklichung entgegen geführt zu werden. Wie

en Reichspoſtminiſterium mitgeteilt wird, ſollen in aller
er Zeit Verſuche mit der Einrichtung von Land

aftpoſten in verſchiedenen Teilen des Reiches unternommen
n. Hierzu ſind 60 Poſtämter in 23 verſchiedenen Oberpoſt

ionsbegirken in Ausſicht genommen.
uptvorteil dieſer Einrichtung iſt darin zu erblicken,

Landgemeinden, die bisher keine Sonntagsbeſtel
a halten, und die abgelegenen Ortſchaften und Gutsbegzirke
R ſolche erhalten. Es wird hierdurch die Möglichkeit und Ge
ſeit geſchaffen, auch an Sonntagen Poſtſendungen zu
ingen oder abzuſenden. we
je Reichspoſtverwaltung würde es begrüßen, wennle a ben Lande tätigen Be uſw. Verbände

e wünſchenswerte Unterſtühung zuteil würde durch Aufklä
m der Bevölkerung, durch Eintreten für die Beſtrebungen

verbeſſerung der Wege, durch Hilfe bei Ermittlung von ge
ten Poſtſtelleninhabern uſw.

Eine weitere erfreuliche Verbeſſerung iſt im Gange. Die
ihepoſtverwaltung beabſichtigt, auf dem Lande überall durch
zhenden Fernſprechbetrieb von morgens 8 Uhr bis

s 8 Uhr durchzuführen

Freitag Sitzung des Bürgervereins
Tiefbaufragen und StadtverorbnetenWahlen.

kommenden Freitag, abends 8 Uhr, findet im Roten
Stadtſchützenhauſes eine öffentliche Verſammlung des

liſchen Bürgervereins ſtatt. Zunächſt wird Stadtbaurat Prof.
Heilmann einen Vortrag über das Thema „Neueden, neue Aufgaben für die ſradtiſche Tiefbauverwaltung“

en ſodann ſoll über die Vorbereitungen zu den kommenden
diwerordneten Wahlen berichtet werden.

7 2 7
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Unterführung des Riebeckplatzes
Ein Vorſchlag zur Verkehrsverbeſſerung.

Uns wird geſchrieben
Bei der Umgeſtaltung des Riebeckplatzes würde es ſich emp-

fen, für den Fußgängerverkehr einen Tunnel zu bauen, der an
vehnhofsApotheke einmündet, den Riebeckplatz durchſchneidet
in dem Dreieck der Anlagen oberhalb der Leipziger Straße

h Treppenaufgang Der Tunnel könnte noch er-
iert werden durch Seitenführung nach der Magdeburger
aße, Damit wäre die große Gefahr der Riebeckplatzüber
eilung im weſentlichen genommen.

cien Langſam kauen!?
Auf. Mzunahme an Körper- und Geiſteskraft bei langſamem Eſſen.

ine I Ueberraſchende Erfolge bei gründlichem Kauen der Speiſen

rſichts ben die Experimente erbracht, die kürzlich in England vorge-
ückſicht men wurden. Unter Aufſicht von Profeſſor Jrving Fiſher
ammer teiligten ſich neun Studenten zwanzig Wochen lang an einer
ilbmaſt ehe aufs Exempel. Es ſtand den Studenten völlig frei, von der

ichbeſetzten Tafel zu eſſen, was und ſoviel ſie wollten, nur
2 ußten ſie ſich zum Langſameſſen und gründlichen

auen verpflichten, ein Experiment, das jeder an ſich ſelbſt
der ne die geringſte Unbegeumlichkeit erproben kann. Jm Laufe

wider R geit wurden ſorgfältige Meſſungen bezüglich des Gewichtes,

r Stärke und Ausdauer der Beteiligten vorgenommen, und am
Hoch de der erſten zehn Wochen ergab ſich, daß acht der jungen Leute

en am Ausdauer um die Hälfte zugenommen hatten. Jhre geiſtige
verden iſtungsfähigkeit war in gleicher Weiſe erhöht. Der neunte
r zwei le die Vorſchriften nicht befolgt, war körperlich und geiſtig auf

iher Stufe wie anfangs geblieben und lieferte ebenfalls den
bus zu veis für die Richtigkeit der Vorausſetzungen. Am Ende der
einen Feanzig Wochen war die Leiſtungsfähigkeit jener acht genau auf

z Doppelte geſtiegen, ebenſo hatten ſie an Stärke und Gewicht
deutend zugenommen. Jhre übrige Tageseinteilung und Be

Münze Ffiftigung war genau dieſelbe geblieben, ſie hatten ihren Studien
gelegen und keine anderen als die üblichen Leibesübungen

on ſoll zenommen. Man darf alſo behaupten, daß der Menſch bei
men gfamem Eſſen und gründlichem Kauen an Körper- und Geiſtes-

aft zunimmt. Außerdem machten alle acht Studenten die
qß hrung, daß ihre Freude am Eſſen täglich zunahm.

äfer
nk ge Der deutſche Poſtſcheckverkehr im Februar 1928. Jm Monat

bruar 1928 iſt die Zahl der ſpoſtſcheckkonten weiter um 3852
928781 am Ende des Berichtsmonats J Jnsgeſamt

elehrte auf den Konten im Februar 85 148 000 Gutſchriften über
e als 88 137 000 RM. und 20 045 000 Laſtſchriften über 6 491 474 000
zprach ausgeführt worden, ſo daß ſich der Geſamtumſatz auf
1 den F188 000 Buchungen über 10 979 611 000 RM. beläuft. Von
ſapans e Vetrag wurden bargeldlos beglichen 8 766 628 000 RM.
ſprache GEeſamtheit der Guthaben auf allen Poſtſcheckkonten belief ſich
r Vor e Februar auf 555 518 000 RM. und im Monatsdurchſchnitt

f 572 240 000 RM. Jm Ueberweiſungsverkehr mit dem Aus-
orben I find 10 066 000 RM. umgeſetzt worden.

eſenen Eine Hauswirtſchaftliche Ausſtellung im MarthaHaus.
itarihh I NarthaHaus veranſtaltet auch bei der diesjährigen
riſchen erentlaſſung ſeiner Zöglinge eine Ausſtellung alles deſ
t nicht was in der haus wirtſchaftlichen Bildungsanſtalt im Kochen,
iffen en Schneidern und Weißnähen erreicht worden iſt. Die
en tet Stellung findet vom Sonntag, den 25. März von 10 Uhr vor
onrad, 2gs an bis Montag, den 26. März 6 Uhr abends ſtatt. Die
tretern ſtellung iſt mit einer Prüfung verbunden.

Hermann Löns Abend. Wir weiſen 3 auf den heutigen
rstag, ſtattfindenden Löns Abend hin. Vortragende ſind

t Wruder des Dichters, Gruft Löns ſowie der bekannte Lauten
ger Heinz Clors.

Hanusbeſitzer und Mieter
vor neuen Belaſtungen

Die geplante Einführung der Straßenreinigungsbeiträge. Das Stadtparlament wird aber noch ein Wort
darüber zu ſagen haben!

Uns gehen von HausbeſitzerSeite die folgenden Ausführungen

Nicht 600 000 R.-M., ſondern nur eine halbe Million neuer
Steuern werden in Form von Straßenreinigungsbeiträgen durch
den Haushaltsplan der Stadt für 1928 von dem Hausbeſitz ge
fordert. Dem Hausbeſitzer wird alſo die Zumutung geſtellt, an
geſichts ſeiner jammervollen Lage dieſe neue Steuer zu ſchlucken,
die auf das Haus im Durchſchnitt rund 100, M. ausmachen
wird. Der Haus und Grundbeſitz muß nun ſelbſtverſtändlich
auch zu dieſem Vorgehen Stellung nehmen und kann dabei nicht
vorübergehen an Dingen, die etwa 20 Jahre zurückliegen. Zu
jener Zeit lag die Polizeiverwaltung noch in den Händen desOberbürgermeiſters, der ſeinerſeits durch den Oberpolizeiinſpektor

die Verwaltung des Amtes führen ließ. Herr Weidemann
das war der Oberpolizeiinſpektor damals hatte ſeine liebe

Not mit dem Zuſtand der Straßen in Punkto Reinlichkeit, und
es iſt heute noch bekannt, daß die Reinigung vor den ſtädtiſchen
Grundſtücken am rückſtändigſten war. Um nun dieſen kultur
widrigen Zuſtand zu beſeiitgen, wurde im Jahre 1906 und 1907,
das Jahr dürfte von unweſentlicher Bedeutung ſein, ein Ab
kommen zwiſchen Magiſtrat und Hausbeſitz geſchloſſen, nach dem
künftig die bisher vom Hausbeſitzer erfüllte Pflicht der Straßen
reinigung (das tägliche Reinigen des Bürgerſteiges zu einer be
ſtimmten Stunde und zweimal in der Woche die große Reinigung
von Bürgerſteig und Fahrdamm) abgenommen wurde und derHausbeſitz die Grunderwerböſtener (Umſatzſteuer für den Verkauf

von Grundſtücken) übernahm. Es iſt daher nicht richtig, der
Hausbeſitz noch keine Straßenreinigungsgebühren bezahlt. enn
man den Etat nachlieſt, ſo ſteht auf Seite 102 an Grunderwerbs-
ſteuer die ſtattliche Ziffer von 700 000 Reichsmark angegeben, alſo

eine Sonderbelaſtung des Haus und Grundbeſitzes,
und es verſtößt nach unſerer Auffaſſung gegen Treu und Glauben,
wenn angeſichts des früheren Abkommens dem Haus und Grund-
beſitz zugemutet wird, doppelte Straßenreinigungsgebühren zu
zahlen. Es werden an Gebühren ſogar vom Hausbeſitz viel mehr
erhoben. als anſcheinend die augenblicklichen Straßenreinigungs-
koſten ſind. Der ſtädtiſche Haus- und Grundbeſitz iſt aber auch
nicht in der Lage, dieſe neuen Gebühren zu tragen, ganz abgeſehen
davon, daß wir glauben, daß der Magiſirat nicht berechtigt
iſt, angeſichts des früheren Abkommens eine zweite
Straßenreinigungsgebühr zu erheben.

Die meiſten Häuſer in der Stadt ſind in einem bejammerns-
werten Zuſtande. Die ſogenannten großen Jnſtandſetzungs

zu
arbeiten (Faſſaden vorn und hinten, Dach, Treppenhaus) können
aus den Mietserträgniſſen nicht werden. Man muß zu
dem verzweifelten Mittel des Reparaturdarlehens und der
Reparaturhypothek greifen, Dinge, die man in der Vorkriegszeit
nicht kannte. Die „Ware“ Miete muß unter dem Selbſtkoſten
zreis hergegeben werden, der Bauindex ſchwankt zwiſchen 175 und
180 Proz., die geſetzliche Miete beträgt 120 Proz. der Friekens
miete. Die Häuſer im Jnnern ſind in einem kataſtrophalen Zu
ſtande, weil aus den 4 Proz. Schönheitsreparaturen weder der
Mieter noch der Vermieter die Jnſtandſetzungen bewirken kann.
Die Hauszinsſteuer wird in ſehr viel höherem Maße vom Haus-
beſitzer gefordert, als am Zinſendienſt für die aufgewerteten Hypo-
theken erſpart bleibt. Angeſichts der durch die Wohnungszwangs-
wirtſchaft geſchaffenen Zuſtände wird von allen Seiten

der Hausbeſitz als Prügelknabe
angeſehen der für neue Steuern zu ſorgen hat. Wenn wirklich
einige Häuſer ſich in einem beſſeren Zuſtande befinden, ſo ſind es
in der Regel diejenigen, die nach der Jahrhundertwende erbaut
wurden, oder ſolche, deren Beſitzern noch andere Einnahmequellen
als die Erträgniſſe aus dem Hauſe ſelbſt zur Verfügung ſtehen.
Die Schönheitsveparaturen werden von allen Teilen als eine Laſt
empfunden und auch da, wo die Mieter die 4 Proz abziehen, ſelten
oder widerwillig ausgeführt. Es müſſen daher, wenn die Mehrzahl
der Häuſer wieder in Ordnung gebracht werden ſoll, ganz erheb-
liche Mittel aufgewendet werden. Als zutreffend kann daher auch
der Schlußſatz nicht anerkannt werden, daß Halle hinſichtlich der
Straßenreinigungsgebühren güſnſtiger geſtellt ſei als andere
Städte. Eins unterſcheidet uns nur von anderen Städten, daß die
Straß enreinigungsgebühr nicht als ſolche in demEtat erſcheint, ſondern daß fie als Grunderwerbsſteuer
aufgeführt wird.

à

Daß die neue Belaſtung des Hausbeſitzes, die durch die vom
Magiſtrat geplante Einführung der Straßenreinigungsbeiträge
eintreten würde, nicht von den Hauseigentümern allein getragen
wird, dürfte wohl ziemlich klar ſein. Es wird alſo ſo kommen, daß
ein erheblicher Teil der aufzubringenden Koſten auf den Mieter

werden muß, d. h. mithin, Hausbeſitzer und Mieter
ſtehen vor der angenehmen Situation, wieder kräftig in den Geld-
beutel zu greifen. Aber noh iſt ja das letzte Wort über die An
gelegenheit nicht geſprochen, vielmehr wird im Stadtparlament
die Behandlung der Frage ſicherlich einen ſehr heftigen Meinungs-
ſireit hervorrufen.

Turnen Spiel und Sport
Eine-Bode-Gau

Güſten-Viktoria--Spielv. Thale 4:5 (4:4).
Viktoria hatte ſich Gäſte auf dem Harzgau eingeladen,

die eine flotte, faire und ſymphatiſche Elf ſtellten. Die ſPplatzelf
mußte Erſatz einſtellen, der nicht vollwertig war, wodurch die
Mannſchaft nicht die ſonſtige Form erreichte. Vornehmlich ver
ſagte die Hintermannſchaft. Jn der erſten Hälfte waren
bei einem flotte Verlauf die beiderſeitigen Leiſtungen gleich
wertig, was auch im Reſultat Ausdruck fand. Die Torerfolge,
mit denen die Platzelf begann, waren bis zum Wechſel Zug um
Zug, ſo daß es bis dahin 4:4 lautete. Nach Seitentauſch hatte
die Platzmannſchaft den Wind im Rücken, ohne dabei dieſen
Vorteil ausnützen zu können. Thale war in ſeiner Angriffsreihe
flinker und konnte den Siegestreffer anbrinen. Ein Handelf-
meter für Thale wurde über die Latte geſchoſſen. Schiedsrichter
Hagedorn (S. V. A. war in ſeiner Leitung durchaus korrekt
und einwandfrei.

TeutoniaAſchersleben--Askania 0:6 (0:2).
Die Askanen erfochten in dieſem Geſellſchaftstreffen, das

wenig beſondere Leiſtungen bot, ohne erhebliche Anſtrengung
einen überlegenen und klaren Sieg. Teutonia ver-
mochte bei mangelndem zweckmäßigen Spiel wenig gefährlich
zu werden. Während die Rotweißen in der erſten Halbzeit noch
Stand hielten, gehörte die zweite Hälfte ganz den Askanen.
Jhre Torerfolge bis zum Wechſel waren Reſuliate gut eingeleite
ter Angriffe. Bis zum Schluß, der vom Schiedsrichter wegen
unſportlicher Vorfälle vorzeitig angeordnet wurde, ſandte Askanie
das Leder noch vier mal ins gegneriſche Netz. Teutonia verſchoß
einen Elfmeter. Der Neutrale hätte energiſcher durchgreifen
müſſen.

Askania 2. Raſenſport Ermsleben 2:1 (1:1).
Askania Jug. Raſenſport Ermsleben 3. Jug. 10:0 (4:0).

S. V. A. 2. Könnern 5:0.
Hettſtedt: Preußen 2. S. C. Arnſtedt 1. 3:1 (3:0).

Preußen Jug.--Wacker Helbra Jug. 0:6.
Staßfurt 09 S. V. Zerbſt 03 5:5 (“:1).

Beide Mannſchaften lieferten ſich einen intereſſanten
und torreichen Kampf. Die Gäſte gingen in Führung
mit einem zweifelhaften Tor; ſie hatten anfänglich auch mehr
vom Spiel. 09 kam jedoch immer mehr auf und erzielte durch
den rechten Läufer den Ausgleich Trotzdem nach Seitentauſch
die Platzelf Wind und Sonne im Rücken hatten blieben, blieben
die Gäſte weiter im Vorteil. Mehrere Male konnte 09 mit Glück
abwehren, jedoch mußten ſie dann den Gäſten das Führung s
tor überlaſſen. Dann ſtrengte ſich 09 an, und der Halb
rechte konnte nach einer Flanke von links einlenken. Bald darauf
fiel nach einem Freiſtoß das dritte Tor für 09, eine Minute
ſpäter ſchon lautete es 4:2 durch erfolgreichen Abſchuß einer
ſchönen Kombination. Zerbſt griff weiter unentwegt an und
holte ein Tor auf. Der Halblinke von 09 konnte auf 5:3 erhöhen.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Die Hochzeit des Figaro“ (735).
Vaterländiſche Volksbühne: „Markus, der Mönch“ (8).
Walhallatheater: „Grigri“, die große Operette (8).

C. r Riebeckplatz: „Das Geheimnis des Abbé“ (4, 6.10,

C. t Frebe Ulrichſtraße: „Duell in den Lüften“ (A, 6.10,
.15).

Ufa Alte Promenade: „Der alte Fritz (4, 6.15, 8.25).
Ufa Leipziger Straße: „Panik“ (4, 6.15, 8.25).
Schauburg: „Jm Luxuszug“ (4, 6.30, 8.80).
Modernes Theater: Operettenſketſch „König Ramſenit“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).,
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende März Programm (S8).

Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand.

Durch den linken Flügel kam Zerbſt zum 4. und kurz vor Schluß
zum Ausgleichstor. Das Spiel war ſehr flott und ziemlich
hart. Schiedsrichter Schonert (Askania) hat ſchon beſſer
gefallen.

e

Der Kronprinz als Fußballſpieler?
Wie bekannt wird, weiß eine Nachrichtenagentur in Rom

zu melden, daß der frühere deutſche Kronprin z, der ſich
gegenwärtig in Terre Annunziata in Jtalien aufhält, der
Fußballmannſchaft von Terre beigetreten iſt, die
demnächſt den Nationalpreis gegen die Mannſchaft von Vomero
auszutragen hat.

Um die deutſche Mittelgewichtsmeiſterſchaft

Zu den Ausſcheidungskämpfen für die deutſche
Mittelgewichtsmeiſterſchaft im Berufsboxen iſt nun
mehr auch der Düſſeldorfer Mittelgewichtler Paul Steffgen
zugelaſſen worden.

Am 10. Juni HelgolandSportwoche
Unter dem Protektorat der Landgemeinde Helgoland fin-

det am 10. Juni 1928 unter Leitung des Hamburger F. C. von
1924 eine Pokalveranſtaltung zur Eröffnung der
„Helgoland-Sportwoche“ ſtatt. Die Wettbewerbe, die
ſämtlich nach den Wettkampfbeſtimmungen der D. S. B. ausgetragen werden und unter deren Aufſicht ſtehen, ſind offen für

alle dem N. S. V. angeſchloſſenen Vereine, Ein Fußballturnier um
den „Foſite-Wanderpokal“ unterſteht den Spielregeln des
D. F. B. und der Aufſicht des Schiedsrichter- Ausſchuſſes des
r z her Ausſchuſſes des N. S. V. Der Meldeſchluß iſt der

a t.

Kurze Sportſchau
Die deutſche Hallentennis Meiſterſchaft im Damen-Einzel fiel

zum dritten Mal hintereinander an Frau Friedleben die im
Endſpiel Fräulein Freeſe 6:2, 9:7 beſiegte. Auch das Herren
doppelſpiel brachte einen deutſchen Erfolg, denn Prenn
Kreutzer gewannen mit 7:5, 6:4, 4:6, 6:2 gegen Spies-Lür-
man, nachdem ſie Farquharſon-Andrews aus dem Rennen ge
worfen hatten.

7

Der deutſche Waſſerballmeiſter Waſſerfreunde Hannover
konnte in Barcelona ſein erſtes Spiel gegen eine ſpaniſche Mann
ſchaft mit 3:2 gewinnen.

J

Der TennisStädtekampf Stockholm Oslo wurde von der
ſchwediſchen Mannſchaft mit 6:0 gewonnen.

c

Oſtdeutſche Amateurmeiſter wurden bei der Austragung in
Königsberg Gehlhaar II, Gehlhaar I, Kloos, Marks, Scheida,
Genath, Allowitz, Hinzmann.

Das Hockeyländerſpiel am Sonntag in Amſterdam endete
mit einem 2:0-Siege der Holländer über die Belgier

J

Das 3. Rugby-Länderſpiel Frankreich Deutſchland vor
etwa 12 000 Zuſchauern in Hannover brachte der franzöſiſchen
Mannſchaft mit 14:3 (3:3) die Revanche für ihre letzte knappe
Niederlage in Frankfurt (Main). Das Ergebnis gibt den Unter
ſchied zwiſchen dem variierten, temperamentvollen Spiel der
ren und dem primitiven der Deutſchen ziemlich richtig
wieder.
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Konkurrenz
Den Geheimniskrämern ins Hauptbuch

„Der Kampf iſt der Vater aller Dinge“, ſoſagte Heraclit aus Epheſus. Jn dem ewigen Streit von Gegen
ſätzen und Verſchiedenheiten ſah er das Geſchehen verlaufen, aber
aus ihrer dauernden Verſöhnung und Auflöſung zugleich die
Harmonien des Daſeins entſtehen.

Man könnte ſich kaum eine idealere Würdigung des Be-
griffs „Konkurren z“ denken als dieſe Weisheit des joniſchen
Philoſophen aus dem 6./5. Jahrhundert v. Chr., wenn es mit
den „Harmonien des Daſeins“ im Wirtſchaftsleben nicht ſo
ſchlecht beſtellt wäre. Urſprünglich beſitzt das Wort „Konkurrenz“
zweifellos einen idealen Begriffsinhalt, übernommen vom edlen
Wettſtreit in der Arena. Das lateiniſche „concurrere“
heißt ja zuſammenlaufen, gemeinſam nach der gleichen Richtung
laufen. Wenn wir jedoch heutzutage das Kampffeld der Wirtk-
ſchaft überſchauen, ſo ſehen wir jenen geſunden Wett-
eifer, der urſprünglich in dem Worte „Konkurrenz“ zum Aus-
druck kam, ſtark zurückgedrängt. Die heutigen „concur-
rentes“ ſind meiſt weit davon entfernt, „gemeinſam Laufende“
zu ſein, auch wenn ſie das gleiche Ziel haben. Furcht, Neid und
Mißgunſt haben ſich im Konkurrenzkampfe verbunden. Man
ſperrt ſich gegeneinander, wo die Jntereſſen übereinſtimmen,
man tut heimlich, wo man zuſammenwirken müßte. Gewiß
können in jeder Konkurrenz, auch wenn ſie ſich in noch ſo
ſcharfen Formen austobt, Antriebe zu höheren Leiſtungen liegen.
Es fragt ſich nur, ob der Erfolg immer den Aufwand lohnt und
ob es nicht beſſer wäre, auch Rückſichten auf das volks-
wirtſchaftliche Wohl zu nehmen. Aber die Füllung des heute ſo
ſehr nach Neid und Furcht ſchmeckenden Begriffs „Konkurrenz“
mit dem freundlichen Jnhalt „Wettbewerb“ im Sinne
edleren Wettſtreits iſt ſicherlich eine Frage, die mehr Beachtung
verdient, als es gemeinhin geſchieht. Ein ſolcher „Wettbewerb“
hebt ſich hinaus über die den kleinlichen Geiſt
des gegenſeitigen Sich-Ausſtechens, er zeigt
Verantwortungsbewußtſein für den geſamten
Wirtſchaftszweig und macht ſich auf die Dauer für
jeden bezahlt, der an dieſem „Kampfe“ teil
nimmt. Es gibt ja ſo manche Gebiete der geſchäftlichen Be-
tätigung, wo die geſammelte Kraft der Wettbewerber ſchneller
zum Ziele führt und mehr erreicht, als wenn jeder Einzelne
in ſtarrer Abſperrung ſeinen Weg geht. Das Jndividuum braucht
dabei nichts von der Eigenart aufzugeben, die ſich tatſächlich
bewährt hat, nichts von ſeiner Geſchäftskunſt, die ihm Erfolge
gebracht hat. Aber die Betonung und praktiſche Herausſtellung des
Einenden in bewegenden Fragen des wirt-
ſchaftlichen Fortſchritts iſt eine Forderung, die man in
unſerem Zeitalter der Konkurrenzfurcht nicht oft genug erheben
kann.

Wir wollen nur einige Dinge anführen, in denen ſich Kon
kurrenz auf der einen, Gemeinſchaftsgeiſt und Zuſammenarbeit
auf der anderen Seite miteinander verbinden laſſen und wo
dieſe Syntheſe zum Segen nicht allein der Beteiligten, ſondern

der geſamten Wirtſchaft ausſchlagen muß: Geſchäftliche
Organiſationen, Branchenſtatiſtik, Betriebs-
vergleiche, Warenvereinheitlichung, Warenprüfung, Propagandafragen, Branchenaus-
künfte, Gläubigerſchutz uſw. Jn Tagungen von
Fachverbänden und örtlichen Fachorganiſationen (letzteres vor
allem im Einzelhandel) bieten ſich viele Gelegenheiten,
um einen ſtändigen offenen Gedankenaustauſch über
jene Fragen zu pflegen. Die Fachpreſſe öffnet heutzutage in ganz
beſonders gnerkennenswerter Weiſe ihre Spalten für Vorſchläge,
Problemſtellungen, Anregungen und Erfahrungen in geſchäſt
lichen Dingen. Anſätze eines Erfahrungsaustauſches ſind in einer
gunzen Reihe von Wir ſchaft zweigen vorhanden, aber leider ſind
die Veteiligten und Tätigen faſt immer nur diejenigen, die be
reits auf Erfolge verweiſen konnen,

während die große Menge intereſſelos beiſeite ſteht.
Man ſehe ſich einmal den Geſchäftsgeiſt der Nord-

amerikaner daraufhin vorurteilslos an! Sie ſtehen gewiß
untereinander in ſcharfer Konkurrenz, aber es liegt zweifellos
etwas von Sports und Korporationsgeiſt in ihrem wirtſchaft
lichen Empfinden. Sie wollen

von den Fortſchritten des anderen lernen,
und ſie geben weit offener und ehrlicher wie wir ihre Erfahrungen
über Geſchäftsorganiſation, Geſchäftserfſolge uſw. preis. Man
komme nicht immer mit dem heute ſchon faſt zum Schlagwort
gewordenen Einwurf: „Die Methoden der Amerikaner ſind ſehr
ſchön, aber ſie paſſen nicht für uns!“ Wurde in den erſten Jahren
der nach dem Kriege ſo beliebten Amerikareiſen in Bewunderung
und Lobeserhebungen über unſere transatlantiſchen Vettern des
Guten zuviel getan, ſo iſt das Gegenteil noch längſt nicht richtig.
Es liegt nur an unſerer faſt ſträflichen Eigenbrötelei
(„Jndividualismus“ nennt man's gut deutſch zur Verbrämung
der Schwächen), daß wir lieber allein zugrundegehen, als in ge
ſchloſſener Front die Probleme zu meiſtern. Wenn es gilt, aus
der Jſolierung hevauszutreten, etwas von ſeinem Eigentrieb auf-
zugeben, und das Gemeinſame in den Vordergrund
zu ſtellen, dann

wird das Geſpenſt der Konkurrenz an die Wand gemalt,
der man um Gottes Willen nicht ſeine „Geſchäftsgeheimniſſe“
preisgeben darf.

Heraus aus der blaſſen Konkurrenzfurcht zum geſunden
Wettbewerb in dem Sinne, wie wir ihn oben gekennzeichnet haben!
Wahrung der Eigenart, ſoweit ſie ſachlich begründet iſt, ader
heran an die Gemeinſchaftsarbeit in allen Fragen, deren Löſung
das Einzelglied nicht oder nur unvollkommen zu bewältigen ver
mag. Jn ſolchem Wettbewerb, bei dem die Ziel- und Schickſals-
gemeinſchaft der „eoncurrentes“ über alles geht, liegt ein Segen
für den Einzelnen, wie für den Wirtſchaftszweig, wie für die
Gefamtheit. Dr. A. Niemeyer, Barmen.

Arbeitskrüfte in der Landwirtſchaft
Die Abteilung Landwirtſchaft des Landesarbeits

amtes Niederſachſen hat in enger Zuſammenarbeit mit den
Arbeitsnachweiſen ihre wichtigſte Aufgabe darin geſehen, dem
großen Mangel anland wirtſchaftlichen Arbeit s-
kräften auf dem Lande abzuhelfen. Es iſt ein Mißverhält-
nis, wenn auf der einen Seite große Arbeitsloſigkeit vorhanden
iſt und auf der anderen Seite in den landwirtſchaftlichen Be-
trieben in ſo großem Maße Arbeitskräfte fehlen, daß auf Aus
händer zurückgegriffen werden muß. Bei der Ueberführung
von Arbeitskräften aus den Ueberſchußgebieten handelt es ſich in
erſter Linie um ſtädtiſche Perſonen. Jm allgemeinen
wird angezweifelt, daß es überhaupt möglich iſt, dieſe mit Erfolg
in die Landwirtſchaft zu vermitteln. Es kommen hierfür in erſter
Linie Jugendliche in Betracht, da die Ueberführung von
Arbeitskräften, die lange in der Jnduſtrie tätig waren, nur aus
nahmsweiſe zum Erfolg führt. Verheiratete frühere Land-
arbeiter wurden auch ab und zu überführt, aber nur mit Erfolg,
falls die Frau vom Lande ſtammt und gewillt iſt, landwirtſchaft
liche Arbeiten zu übernehmen, wenn nicht für den Arbei'geber, ſo
doch, wie es auf dem Lande allgemein nötig iſt, für die eigene
kleine Landwirtſchaft.

Das Landesarbeitsamt hat als richtig erkannt, daß die
Jugendlichen reg Möglichkeit auf Einzelſtellen in
kleinbauerlichen Betrieben untergebracht werden, ſo
wohl die Mädchen als die Burſchen. Das hat ſich außerordentlich
bewährt, weil auf dieſen Stellen einmal die Jugendlichen dadurch,
daß man ſie zu jeder Arbeit heranzieht, gut angelernt werden,
andererſeits mit zur Familie zu gehören pflegen und auch außer-
dienſtlich über wacht werden. Sind die Jugendlichen dann auf
den vorgenannten Stellen gut angelernt, ſo werden ſie leicht
Stellen auch in größeren landwirtſchaftlichen Betrieben finden
und ein gutes Fortkommen haben. Auch ohne daß beſon-
derer Grund vorliegt, werden die Jugendlichen, ſoweit das mög
lich iſt, durch Fürſorger oder Fürſorgerinnen beſucht. Jm Jahre
1927 ſind 2019 männliche und 1528 weibliche ſtädtiſche jugendliche
Arbeitskräfte in die landwirtſchaftlichen Betriebe des Bezirkes
überführt worden, was damit zuſammenhängt, daß ein Teil der
Jugendlichen auf dem Lande geblieben und ein anderer Teil zum
Frühjahr ohne Jnanſpruchnahme der Arbeitsnachweiſe zu ſeinem
Arbeitgeber u irre iſt. Auch das Ergebnis der Vermitt-
lungen im letzten Jahre m als verhältnismäßig gut zu be
zeichnen. Es ſind nur etwa Prozent Fehlvermittlungen feſt-
geſtellt, und am Schluß des Jahres waren von den Burſchen noch
25 Prozent und von den Mädchen noch etwa 10 Prozent auf
ihren Stellen. Dazu iſt zu bemerken, daß nicht die übrigen nun
ſämtlich in ihre Heimat zurückgekehrt ſind, ſondern ein Teil
davon hat im Laufe des Jahres ſeine Stelle in der Landwirt
ſchaft gewechſelt.

Jn zweiter Linie gilt es, die auf dem Lande vorhandenen
Arbeitskräfte nach Möglichkeit dort zu halten. Die leider
ſchon wieder einſetzende ſtarke Abwanderung von Landarbeitern
in die Großſtädte kann zum Teil dadurch verhindert werden,
daß man den Verheirateten oder den jungen Leuten, die eine
Familie gründen wollen, die Möglichkeit ſchafft, gute Woh
nungen zu erhalten. Zu dieſem Zweck ſind ziemlich erheb
liche Mittel aus der wertſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge zur
Verfügung geſtellt. Das Landesarbeitsamt ſucht durch geeignete
Propaganda den Bau von Wohnungen zu fördern. Anträge
auf Bewilligung von Baudarlehen werden in der Provinz
Hannover an die Niederſächſiſche Heimſtätte G. m. b. H., Han-
nover, Lavesſtraße 39, für die übrigen Gebiete an gleichartige
Stellen gerichtet. Gleichzeitig wird dem Landesarbeitsamt ein
ausgefüllter Fragebogen des Antragſtellers vorgelegt, aus dem
bei den Arbeitgebern die wirtſchaftlichen und bei den Arbeit-
nehmern auch die perſönlichen Verhältniſſe erſichtlich ſind. Beim
Landesarbeitsamt ſind im Jahre 1927 im ganzen 1568 Anträge
vorgelegt und 1149 als förderungswürdig anerkannt worden.

Auf Grund der Erfahrungen werden aus techniſchen und wirt
ſchaftlichen Gründen etwa 20 Prozent noch abgelehnt. Bei etwa
10 Prozent der Bauvorhaben handelt es ſich um Werkwohnungen,
während der Reſt auf Eigenheime entfällt.

Auf dem Wege
zum Welt-Nachrichtenmittel-Truſt
Meldungen aus NewYork zufolge iſt in den VereinigtenStaaten ein Nachrichten- und S hwachſtrogKonzeen in Bildung

begriffen, der mit einem Kapital von 1,2 Milliarden R.-M. die
Ausmaße der engliſchen Kombination, die kürzlich erfolgt iſt, noch
überſteigt. Jn Wallſtreet glaubt man davon unterrichtet zu ſein,
daß eine Fuſion zwiſchen der Poſtal Telegraph and
Commercial Cable Co. und der JnternationalTelephone and Telegraph Co. bevorſteht, deren Dienſte
ſich ſowohl nach Südamerika wie nach Europa und Aſien erſtrecken.
Der Abſchluß der Transaktion ſoll nur noch von der Zuſtim-
mung des Präſidenten der Poſtal Telegraph and Commercial
Cable Co., C. H. Mackay, abhängen. Es würde damit eine Ver-
bindung von vier Kontinenten ſowohl auf drahtloſem Wege wie
auf dem Wege des Kabels geſchaffen werden. Nach Bildung des
Konzerns iſt beabſichtigt, das gegenwärtige Netz beſonders nach
Kanada, Mexiko, Kuba, Zentralamerika und nach Süden bis
Argentinien erheblich r bis eine vollſtändige Verbin-
dung Südamerikas mit Nordamerika und Europa durch das
Telephon hergeſtellt iſt. Der einzige Konkurrent der Jnter-
national Telephone and Telegraph Co.,'die in den letzten J
eine bedeutende Telephongeſellſchaft nach der anderen in Süd
r aufgekauft hat, iſt zurzeit nur noch die Weſtern

nion.
Wir bemerken zum Verſtändnis dieſer Meldung: Die hier

genannten Geſellſchaften haben, genau wie die American
Telephone Co., eine Doppelnatur. Jn Amerika wird
der Telegraphen- und Telephondienſt ausſchließlich von pri-
oaten Geſellſchaften betrieben. Dieſe nun verfügen nicht nur
über die nötigen Reparaturwerkſtätten, ſondern haben ſich auch
große Fabriken für den Bau ihrer Apparate und r
ſtellung der Kabel angegliedert, ſo die American Tele-
phone Co., die Rieſenwerke der Weſtern-Electric Co.,
die Veſton-Electric Co. und die geſamte Bell- Tele
phone Co. Daher iſt es einer in oder ausländiſchen Firma für
Herſtellung von Telephon-Apparaten und Zentralen, nicht möglich,
dieſe in den Ver. Staaten zu verkaufen, es müßte denn ſein, an
die Dachgeſellſchaft des Telephonweſens, die American Tele
phone Co., weil dieſe anderenfalls die Apparate in ihrem Be
triebsnetz nicht zuläßt. Die oben erwähnte J ternational
Telephone and Telegraph Co. jedoch iſt nur eine Ver
kaufsorganiſation für den Export und für den Betrieb aus
ländiſcher Linien. Sie tritt zwar in Deutſchland nicht auf, weil
ſie durch Verträge mit der deutſchen Schwachſtrom-Jnduſtrie,
vor allem Siemens K Halske, davon abgehalten iſt, während
andererſeits die deutſchen Werke wenigſtens mit Telephonmaterial
keine Konkurrenz in den Ver. Staaten machen.
Um ſo heftiger tobt aber der Konkurrenzkampf in Südamerika.
Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe im Funkweſen. Daher
findet man keine deutſchen Rundfunk-Empfangsapparate oder
Sendanlagen in den Vereinigten Staaten und amerikaniſche
Radio- Apparate ſind nirgends im deutſchen Radio- Handel zu
finden. Ein kontinentaler Funkentelegraphen-Verkehr iſt trotz der
großen Entfernungen in Amerika ſehr ſchwach entwickelt, weil die
großen Geſellſchaften, vor allem die Weſtern Union, ihre Drahtr-
Linien nicht ausſchalten laſſen wollen. Es iſt dies die gleiche Folge
der Vertruſtung, die in den Vereinigten Staaten den Aus-
bau der Waſſerwege unterbindet, um den Eiſenbahnen keine
Konkurrenz zu machen und die in der Mitte und im Oſten der

Industrie und Handel
Ver. Staaten den Obſtbau abwürgt, weil ſich die nFruit Co. vorwiegend auf die ine Plant agen ited

Die deutſche Volkswirtſchaft muß dieſe Vorgänge r
größten Aufmerkſamkeit weil die amerikaTruſts, ſich, wie wir oben ſahen, durch Zuſammenſchit
verſtärken und zwar derart, daß ſie MachtZuſammenbalu
darſtellen, die unter Umſtänden ſtärker als die Regrungen der Großſtaaten werden können. Dr. i

Wir berichten im Auszug:
Deutſcher Außenhandel. Einfuhrüberſchuß im Febr308 Millionen M. gegen 480 im Januar. Die r ſtof fein

hat mit 696 Millionen M. den höchſten Stand ſeit 1913 b
Leicht zurückgegangen iſt die Einfuhr von Fertigerzeugniſſen
Lebensmitteln. Die Geſamtausfuhr iſt um 80 Millionen
ſtiegen, vor allem an Fertigwaren. ge

Boykottverſuch von kommunaler Seite. Die „Deutſche Vetg
werkszeitung“, Düſſeldorf, veröffentlicht folgendes vervielfältne
Schreiben des Magiſtrats Ballenſtedt a. Harz, das dieſer
Jnduſtriefirmen zuſendet, die an ihn Offerten einreichen:

„Für Jhr Angebot danken wir Jhnen beſtens Vir
müſſen aber eine Anſchaffung ſo lange ablehnen, al ſh
die Jnduſtrie und ihre Organiſationen nicht ſcheuen, ühe
die angebliche Verſchwendungsſucht der Städte in g.haltene Vorwürfe zu erheben, die wir als unbegründet 4
ſchieden zurückweiſen müſſen.“
Hat der Magiſtrat Vallenſtedt bei Abfaſſung dieſes Schreibenbedacht, daß Stadtverwaltungen Stellen ſind, die im Auftrag der

Oeffentlichkeit handeln und daher auch eine Kritik der
öffentlichen Meinung ertragen müſſen (D. iftltg.)

Verkaufskunſt und Organiſation im Einzelhandelsbetrieh, Die
Verkaufsberatung der Hauptgemeinſchaft des Deutſchen Einzel
handels, E. V., veranſtaltet gemeinſam mit der Sächſiſchen Einzel-
handelgemeinſchaft Dresden und in Verbindung mit dem In
ſchuß für wirtſchaftliche Verwaltung vom 18. bis 22. März 192
in Dresden einen Kurſus „Verkaufskunſt und Organiſation im
Einzelhandelbetrieb“, auf dem erſte Fachleute eine Reihe von
einſchlägigen Vorträgen halten werden. Es iſt vorgeſehen
daß nach Beendigung der Vorträge an jedem Tag Diskuſſionen
ſtattfinden.

Auskunft über den Außenhandel. Der Außenhandelsverban)
(Handelsvertragsverein) Berlin NW. 6, Luiſenplatz 2—4, teilt un
mit, daß er fortlaufend in der Lage iſt, mittels ſeines Rehet
von Vertrauensleuten in alten bedeutenden Auslandsplätzen Auz-
kunft über Abſatzmöglichkeiten, geeignete Vertreter uſn
zu geben. Die Vertrauensleute beſuchen von Zeit zu Zeit da
Berliner Büro perſönlich, wodurch beſonders günſtige Gelegenheit
S gegeben iſt. Auch Nichtmitglieder erhalten

uskunft.
Die Arbeitszeitverhandlungen im Ruhrbergbau ergebnisle

verlaufen. Die am Dienstag fortgeſetzten Verhandlungen über da
Mehrarbeitsabkommen im Ruhrbergbau verliefen exgebnisle
Die Gewerkſchaften verharrten auf ihrem Verlangen nach eine
verkürzten Schichtdauer über und unter Tage auf 7 bzw. 8 Stun
den, was im Hinblick auf die i und Abſatzlage d
Ruhrbergbaues vom Zechenverband abgelehnt wurde. Die Geg
vorſchläge des Zechenverbandes wurden gleichfalls von den e
werkſchaften abgelehnt. Der Zechenverband hat den Shlichte
der an den Verhandlungen teilzunehmen verhindert war, ar
gerufen und ihn erſucht, die Schlichtungsverhandlungen an
29. März abzuhalten.

Stabiliſierung des Dinar beſchloſſen. Die jugoſlawiſche Re
gierung hat nach einem Bericht aus Belgrad beſchloſſen, de
Dinar auf einer Baſis von 100 Papierdinar zu 9,13 Golddinar
zu ſtabiliſieren.

Gründung der Mühle Wettin A.G. Das über die Firne
Theodor Thielecke in Wettin angeordnete Vergleichsverfahren iſt
am 16. März durch Beſchluß des Amtsgerichts Wettin aufgehoben
worden. Der Zwangsvergleich wurde beſtätigt. Das Unternehmen
iſt T Verwandte der Vorbeſitzer übergegangen und in d
„Mühle Wettin A.-G.“ mit dem *Sitze in Wettin umgegründet
worden. (Grundkapital 165 000 RM.) Es ſchweben Verhandlungen
wegen Anlehnung der neuen Aktiengeſellſchaft an ein anderes
Mühlenunternehmen.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reedere
der SaaleSchiffer, A.-G., Halle (Saale). Angekommen an
20. März Kahn Nr. 2271 Sr. Eſchke von Hamburg; Kahn Nr.
Sr. Hädicke von Hamburg: Kahn Nr. 602 Sr. Sauer von Ham
burg: Eildampfer „Alsleben“ mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 21. März 1928. An der Abendkörſe an

nennenswerte war wieder kaum zuſtande, da von aufen het
ſo gut wie keine Ordres vorlagen. Die Kurſe waren im al
gemeinen behauptet und die Veränderungen meiſt nur gern
fügig. Etwas feſter lagen Gesfürel (plus 12 (Prozent) und Kar
ſtadt (plus 13 Prozent). J. G. Farbengktien wurden abzügli
des Bezugsrechtes mit 24934 notiert. Jm Freiverkehr nan
man J. G.Bezüge mit 10 Progent und Bonds mit 1375 Fro
Geld. Die Rentenmärkte lagen umſatzlos, nur für Ruſſen beſte
einiges Jntereſſe. GuldenRuſſen 3,75 Geld.

Dividenden

Rieſger Bant A. G.
Kunſtanſtalten May A.-G., Dresden 20

Bonus 10 RM.

Färberei Glauchau A. G. 10
Karl Käſtner AG., Leipzig 9Stickereiwerk Plauen A. G. 11 (8)

(St. 5) 8 (8)
Sächſ. Landwirtſchaftsbank, Dresden (V. A.) 9 (0)
Leipziger Kryſtall-Palaſt A. G. 4 (9)
Wurzener Bank 10 (10)SacharinFbr. vorm. Fahlberg, Magdeburg 10 (10)Deutſch Atlant. lege de Berlin 9 7 8*

Kölner Handelsbank A. G. 8(75)Halleſche Röhrenwerke A. G. 6 (9)
Leipziger Hypothekenbank 96)Leipziger Handels und Verkehrsbank 12 (12)
Kammgarnſpinnerei Stöhr, Leipzig 10 (6)
Carl Nottrott A.-G., Auerbach i. Vgtld. 6 (9
Dürener Bank (Weſtfalen
Colonia Köln. Feuer u. Unf.-Verſ. A.G. 18 (12)
Leipziger Transport- u. Verſ.-A. G.
Leipziger Jmmob.-Geſ. A.G. 9 (9)
Deutſche Grundkredit-Bank, Gotha
Noſſener Bank A.G.
Chemnitzer Bank A. G.
Brown Boveri Co., Mannheim
Rockſtroh-Werke A.-G., Heidenau

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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